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In der Forschung dominierte jahrzehnte-
lang die Annahme, das 1563 in der Ab-
schlusssitzung des Konzils von Trient ap-

probierte Dekret De invocatione, veneratione et reli-
quiis, et sacris imaginibus sei das Ergebnis einer
einvernehmlichen katholischen Haltung. Das in-
haltliche Anliegen des Dekrets, das als Antwort
der katholischen Kirche auf die Anfechtungen des
Bilderkults durch die Reformatoren gilt, war pri-
mär die Rechtfertigung der Legitimität von Her-
stellung, Gebrauch und Verehrung sakraler Bil-
der. Gleichzeitig wurde mit der Definition, dass
sich die Verehrung ausschließlich auf den darge-
stellten Prototyp beziehen dürfe und nicht auf das
Bild als materielles Objekt, der ontologische Status
des Bildes geklärt. Weiterhin richtete sich der Fo-
kus auf die didaktische Funktion von Bildern. Die
Überprüfung von Missständen und Behebung von
Missbräuchen im Bilderkult sollte durch den je-
weils zuständigen Ortsbischof erfolgen. Das
Hauptaugenmerk lag hierbei insbesondere auf las-
ziven und häretischen Bildern (Hecht 2016, 17–
31). Lange Zeit galt das Dekret auch als Grundlage
eines posttridentinischen oder „gegenreformatori-
schen“ Stils, was Christian Hecht in seiner grund-
legenden Studie zur katholischen Bildertheologie
der frühen Neuzeit widerlegen konnte (ebd., 490–

500). In den letzten beiden Jahrzehnten wurde zu-
dem die zentralistische Fokussierung auf Rom in
der Forschung zur posttridentinischen Kunstpro-
duktion sukzessive zugunsten einer Differenzie-
rung in verschiedene regionale Kunstzentren ab-
gelöst.

NEUE MASSSTÄBE 
Durch die Konzentration der kunsthistorischen
Forschung auf das tridentinische Bilderdekret und
einige wenige bildertheologische Traktate wurde
die konfliktgeladene Uneinigkeit der katholischen
Theologen in der Bilderfrage bislang weitgehend
ausgeblendet. Mit seiner Studie Art in Dispute legt
Wietse de Boer nun erstmals eine ausführliche
Analyse der theologischen Kontroversen vor und
kommt zu völlig neuen Ergebnissen, die die These
der vermeintlichen Einmütigkeit in der katholi-
schen Position zur Bilderfrage widerlegen. Als Ge-
genmodell entwirft der Autor auf der Basis neu
edierter und übersetzter Quellentexte ein Panora-
ma – modern gesprochen – komplexer ontologi-
scher, medientheoretischer und wirkungspsycho-
logischer Diskurse. Ausgelöst durch die protestan-
tischen Angriffe auf den katholischen Bilderkult,
entspannen sie sich im Vorfeld und rund um das
Konzil von Trient. Auf der Basis eines neu ent-
deckten Textentwurfs für das tridentinische Bil-
derdekret unterzieht de Boer auch die These Hu-
bert Jedins, der in einem von Theologen der Sor-
bonne verfassten Thesenpapier die wesentliche
Grundlage für das Dekret vermutete, einer kriti-
schen Revision (109–117). De Boers Publikation
setzt also in mehrfacher Hinsicht neue Maßstäbe
für die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit
der katholischen Bildertheologie der frühen Neu-
zeit. 

Der Versuch, die Genese und Bedeutung des
knapp gefassten und zum Teil kryptischen triden-
tinischen Bilderdekrets zu verstehen, führte den
Autor auf die Spur kontroverser theologischer De-
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batten im Vorfeld des Konzils, die um zwei zentra-
le Themen kreisen: Einerseits setzten sich die
Theologen kritisch mit scholastischen Positionen
zum ontologischen Status des sakralen Bildes aus-
einander, andererseits konsultierten sie auf der
Suche nach autoritativen Referenzen unter ande-
rem die wiederentdeckten Aufzeichnungen des
byzantinischen Bilderstreits, insbesondere die Be-
schlüsse des Zweiten Konzils von Nicäa (787). Das
tridentinische Dekret liefert jedoch keine Hinwei-
se auf die zum Teil heftigen Kontroversen über die
scholastische Bildertheologie, die zugunsten einer
schnellen Einigung während des Konzils unter-
drückt wurden, wenig später jedoch wieder hoch-
kochten. 

Um die Genese des Dekrets und die Kontinui-
täten in den bildertheologischen Debatten vor und
nach dem Konzil sinnvoll erschließen zu können,
sind de Boer zufolge jedoch beide Stränge gleicher-
maßen wichtig. Im ersten Teil seines Buches un-
terzieht der Autor daher zunächst die Prämissen
und Dispute im Vorfeld des Konzils einer einge-
henden Autopsie und untersucht anschließend de-
ren postkonziliares Nachwirken auf die katholi-
sche Position in der Bilderfrage. Der einleitende
Teil liefert die notwendigen Hintergrundinforma-
tionen zu den im zweiten Teil abgedruckten und
übersetzten Quellendokumenten und deren Auto-
ren sowie zum historischen Kontext und zur Rele-
vanz und Tragweite der bildertheologischen De-
batten. Unter den ausgewählten Quellen befinden
sich unter anderem eine bislang unpublizierte Dis-
putationsreihe des französischen Dominikaners
Matthieu Ory. 

DER BILDERKULT IN DER KRISE
Der weit verbreitete Glaube an die wirkmächtige
Präsenz von Heiligen in sakralen Bildern provo-
zierte im 16. Jahrhundert heftige Kontroversen (3).
Der Vorwurf der Idolatrie avancierte dabei zu ei-
nem Kampfbegriff, von dem zur Diffamierung des
Gegners und zur Legitimierung der eigenen Lehre
nicht nur seitens der Reformatoren eifrig Ge-
brauch gemacht wurde (4). Die wiederkehrenden
Ausbrüche von Ikonoklasmus in den radikalpro-
testantischen Bewegungen waren hierbei nur die

heftigsten Äußerungen eines tieferliegenden Pro-
blems. Im Zentrum der bildertheologischen De-
batte stand daher die Frage, ob sakrale Bilder nur
als Zeichen gelten oder ob sie selbst heilige Objek-
te sind. Es ging also um den Zusammenhang zwi-
schen dem Repräsentierten und seiner Repräsen-
tation und um die angemessene Nutzung religiöser
Artefakte (7f.). 

De Boer widmet seine Studie vier prominenten
Teilnehmern an der bildertheologischen Kontro-
verse auf katholischer Seite, die bislang wenig be-
achtet wurden: dem spanischen Prälaten Martín
Pérez de Ayala, dem französischen Generalinqui-
sitor Matthieu Ory, dem italienischen Polemiker
Ambrogio Catarino Politi und Iacopo Nacchianti,
einem Bischof mit häresieverdächtiger Vergan-
genheit (9). Ziel der Publikation ist es, die Protago-
nisten und ihre bildertheologischen Positionen
durch eine kontextualisierende Einführung und
die anschließende Edition und Übersetzung aus-
gewählter Texte in den Diskurs zur katholischen
Bildpolitik rund um das Konzil von Trient einzu-
betten und auf diese Weise für die weiterführende
Forschung aufzubereiten. 

Zu Beginn umreißt der Autor zunächst die Prä-
missen und theologischen Grundlagen der Kontro-
verse, da die scholastischen Theologen den Bilder-
kult mit Referenz auf Thomas von Aquin rechtfer-
tigten. Mit der Aussage „sequitur quod eadem re-
verentia exhibeatur imagini Christi et ipso Chris-
to” (STh III, q. 25, a. 3) hatte Thomas in seiner
Summa Theologiae definiert, dass den Bildern
Christi die gleiche Verehrung (latria) wie Christus
selbst gebühre, obwohl das Zweite Konzil von Ni-
cäa bestimmt hatte, dass Bildern eine geringere
Verehrung zukomme (doulia). Thomas bezieht
sich mit seiner These auf die lateinische Überset-
zung der Erkenntnistheorie des Aristoteles (De me-
moria et reminiscentia), der von einem doppelten
motus animi in der Bildbetrachtung ausgeht, in-
dem das Bild einmal als Gegenstand und einmal
als Abbild von etwas Anderem (qua image) wahr-
genommen wird (10). In der Weiterentwicklung
durch Thomas entspricht die Betrachtung eines
Bildes qua image dem Betrachten des Abgebilde-
ten selbst. Im Hinblick auf die Bilderverehrung
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hatte dies die Konse-
quenz, dass die Vereh-
rung des Bildes der
Verehrung des Darge-
stellten zu entsprechen
hatte.

Die thomistische
Position markierte ei-
nen Höhepunkt in der
Identifikation des Bil-
des mit Gott in der Ge-
schichte der Christen-
heit (13f.). Die Frage
nach enargeia und 
Präsenz in Bildern 
ist durch Studien zum
jesuitischen „Sehstil“
zwischen Repräsenta-
tion und Präsenz (Zier-
holz 2022), aber auch
durch Horst Bredekamps Theorie des „Bildakts“
(Bredekamp 2015) in der jüngeren Forschung wie-
der sehr aktuell. Unter Berufung auf Thomas um-
kreiste die Theologie des 13. Jahrhunderts die An-
wesenheit göttlicher Präsenz im Bild, ohne so weit
zu gehen, diese explizit festzustellen (14). Diese
Auslegung stellte einen Bruch mit der Tradition
dar, streifte eine Gleichsetzung von Bild und Per-
son und provozierte daher den Vorwurf, die Bezie-
hung zwischen Bild und Prototyp überzubewer-
ten. Um idolatrische Akte zu vermeiden, wurden
Darstellungen Christi in ganz Europa daher si-
cherheitshalber mit Worten wie diesen betitelt:
„Hoc Deus est, quod imago docet, sed non Deus ip-
se: Hanc recolas, sed mente colas, quod cernis in il-

la“ (13f.). Als die Bilderfrage im 16. Jahrhundert
durch die reformatorischen Angriffe wieder viru-
lent wurde, war die thomistische Position erneut
eine zentrale Referenz für Befürworter wie auch
für Kritiker des katholischen Bilderkults. 

DIE BILDERTHEOLOGISCHE 
KONTROVERSE DES 16. JAHRHUNDERTS
UND IHRE KONTRAHENTEN
Als Hinführung zu den im zweiten Teil der Einfüh-
rung vorgestellten Kontrahenten zeichnet der Au-
tor zunächst den Verlauf des Bilderstreits im 16.
Jahrhundert nach und umreißt die Argumentation
von Schlüsselfiguren wie Marcello Cervini, mit
dem viele relevante Akteure in der Bilderfrage in

Abb. 1 Santi di Tito, Vision
des hl. Thomas von Aquin.
Öl auf Holz, 1573. Florenz,
Cenacolo di San Salvi
(https://commons.wikime
dia.org/wiki/File:Visione_
di_san_Tommaso_d‘Aqui
no_-_Santi_di_Tito.jpg)
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Kontakt standen (31). Durch die schärfer werden-
de Polemik von Reformatoren und Bilderstürmern
einerseits und das wachsende Bewusstsein kirchli-
cher Autoritäten für die Notwendigkeit einer theo-
logisch, pädagogisch und praktisch wirksamen Re-
aktion auf die Angriffe andererseits, mischten sich
katholische Theologen ab Mitte des 16. Jahrhun-
derts verstärkt in die Bildfrage ein (32). Vor diesem
Hintergrund entstanden die im zweiten Teil des
Buches abgedruckten Texte. Die Theologen setz-
ten sich mit der spätantiken Bildtradition ausei-
nander, bezogen Stellung zur scholastischen Lehre
und antworteten – wie im Falle von Pérez und Ory
– zum Teil auch direkt aufeinander. Die Schriften
dokumentieren zugleich die unterschiedlichen po-
litischen und religiösen Gegebenheiten in den ver-
schiedenen Teilen Europas. 

Der spanische Theologe Martínez Pérez de
Ayala (1503–1566) war als theologischer Berater in
der Entourage Kaiser Karls V. in Kontakt mit häre-
tischen und bilderfeindlichen Schriften aus dem
deutschsprachigen Raum gekommen. Auch als
Konzilsteilnehmer wurde er mit den Kontroversen
in der Bilderfrage konfrontiert (33). Er reagierte
mit der Schrift De divinis, apostolicis atque ecclesias-
ticis traditionibus (1549) und positionierte sich in
den Streitpunkten mit den Reformatoren bewusst
ergebnisoffen. Der im Buch abgedruckte und
übersetzte Text Corollarium de imaginibus sancto-
rum ist ein Ausschnitt aus diesem Traktat. Als Be-
rater des Kaisers in den Auseinandersetzungen
mit den Reformatoren war es ihm offensichtlich
ein besonderes Anliegen, dass sich im Falle einer
Einigung auch einige von deren Forderungen inte-
grieren ließen. De Boer bezeichnet die Schrift da-
her als „template for Charles V’s politics of reli-
gious accommodation – one that sought to preserve
the Empire’s loyalty to the Catholic Church, its
doctrines, rituals, and traditions, but was open to
considering some reformer’s grievances and de-
mands“ (35f.). 

Anders als Pérez, der scharfe Kritik an der
scholastischen Lehre zur Bilderverehrung geübt
hatte, war der Generalinquisitor, Professor und
Prior des Pariser Dominikanerkonvents Saint-
Jacques, Matthieu Ory (1492–1557), in der Frage

des Bilderkults ein dezidierter Verteidiger des
Thomismus (43f.). In seinem Traktat De cultu ima-
ginum (1552) widerlegt und diskreditiert er Pérez’
Argumentation nach allen (scholastischen) Regeln
der Kunst (54). Zur Entstehungszeit der Texte war
sowohl der Ausgang der Debatten noch ungewiss
als auch das Ausmaß, in dem die Bilderfrage Teil
des Konzils werden würde. Orys Auffassung liegt
ein semiotisches Bildverständnis zugrunde (52).
Demzufolge ist das Bild nur in seinem Zeichen-
charakter verehrungswürdig, nicht aber jenseits
seiner repräsentativen Funktion. Im Quellenteil
ist neben Orys Schrift auch ein Brief Calvins abge-
druckt, den er 1553 an inhaftierte Hugenotten in
Lyon sandte. Diese hatten ihm ein „Papier“ mit ei-
ner Zusammenfassung der Thesen Orys zur Bil-
derfrage zukommen lassen, das ihnen mit der Auf-
forderung zur Weiterleitung an den Genfer Refor-
mator übergeben worden war, worauf Calvin mit
scharfer Polemik reagierte (62).

Die Disputatio de cultu et adoratione imaginum
(1542) des Sieneser Dominikaners Ambrogio Ca-
tarino Politi (1484–1553) ist im Unterschied zu den
übrigen im Band vorgestellten Positionen ein Do-
kument, das in der kunsthistorischen Forschung
bereits häufiger rezipiert wurde. Der ausgebildete
Jurist ist vor allem als anti-protestantischer Pole-
miker bekannt, da er mit seiner Apologia pro verita-
te catholica (1520) als einer der ersten eine schrift-
liche Verteidigung des katholischen Glaubens ge-
gen Luther verfasste. 

Sein Fokus richtete sich nicht nur auf die Wi-
derlegung der protestantischen Vorwürfe, sondern
auch auf die Reform der katholischen Kirche und
die Beseitigung von Missständen (69f.). Catarino
spielte eine wichtige Rolle hinter den Kulissen am
päpstlichen Hof und nahm als päpstlicher Theolo-
ge an der ersten Periode des Konzils von Trient teil
(68). Anstelle scholastischer Methoden bevorzugte
er den Rückgriff auf die Kirchenväter und andere
kirchliche Autoritäten zur Untermauerung seiner
Argumente, womit er sich auffällig weit von den
theologischen Prinzipien seines Ordens löste (74).
Mit seiner anti-scholastischen Haltung geriet er
nicht zuletzt während des Konzils in Konflikt mit
anderen Theologen (73). 
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Auch der letzte Autor, Iacopo Nacchianti
(1502–1569), war Dominikaner und Konzilsteil-
nehmer. Als Bischof von Chioggia hatte er sich
nicht nur als engagierter Reformer hervorgetan,
sondern war auch als streitbare Figur negativ auf-
gefallen und hatte eingehende inquisitorische Er-
mittlungen hinter sich, da er wegen Respektlosig-
keit gegenüber dem katholischen Heiligen- und
Bilderkult und Relativierung der kirchlichen Tra-
dition unter Häresieverdacht stand (81f.). 1550
wurde er nach der Widerrufung seiner früheren
Ansichten von Papst Julius III. freigesprochen und
war fortan eifrig darum bemüht, die katholische
Orthodoxie zu verteidigen (83). In der Rechtferti-
gung des Bilderkults ging er sogar noch weiter als
Ory und argumentierte im abgedruckten Teilkapi-
tel seiner Schrift Enarrationes piae, doctae, et catho-
licae in epistolam D. Pauli ad Romanos (1557) in
Rückgriff auf die aristotelisch-thomistische Tradi-
tion für eine enge, intrinsische, vielleicht sogar on-
tologische Verbindung zwischen Bild und Proto-
typ, weshalb dem Abbild in seiner liturgischen
Funktion seiner Meinung nach die gleiche Ehre
gebühre (84).

DIE ÜBERSEHENE MYSTIK
Die vorgestellten theologischen Positionen mar-
kieren unterschiedliche Ansätze in der Rechtferti-
gung der Bilderverehrung und der Definition ihres
Wesens und ihrer Funktion. Ihr kontroverser Cha-
rakter belegt, dass sich die Theologen im Vorfeld
des Konzils, aber auch nach der Promulgation des
Dekrets alles andere als einig waren (86). Das letz-
te Kapitel der Einleitung ist daher den Auswirkun-
gen und dem Nachleben der vorgestellten Diskur-
se bis hin zu Gabriele Paleotti und Roberto Bellar-
mino gewidmet. Einzig in der Interpretation der im
Schlusswort en passant zur Illustration herangezo-
genen Darstellung der „Vision des hl. Thomas von
Aquin“ von Santi di Tito (Abb. 1), die de Boer in
Referenz auf Ralph Dekoninck als Verkörperung
der thomistischen Lehre deutet, fällt auf, dass das
Buch einen Einbezug der erlebnismystischen Phä-
nomene, die sich in der Spiritualität des 16. Jahr-
hunderts, vor allem im monastischen Umfeld, ma-

nifestierten, in der Auswertung der theologischen
Debatten über die Verbindung von Bild und Proto-
typ vermissen lässt. Bei einem 1573 datierten Ge-
mälde lediglich die thomistisch-aristotelischen
Theorien zur Deutung für die Darstellung eines in
mystischer Ekstase vor einem visionär verleben-
digten Kruzifix schwebenden Heiligen heranzu-
ziehen, ist unzureichend, wenn man bedenkt, dass
zeitgleich nicht nur spanische Mystikerinnen wie
Teresa von Ávila, sondern auch mystisch orientier-
te Italienerinnen wie Caterina de’ Ricci (1522–
1590), Priorin des Dominikanerinnenklosters San
Vincenzo in Prato, mit ihren erlebnismystischen
Erfahrungen für Aufsehen sorgten (vgl. Capes
1905). Die mystische Bewegung des 16. Jahrhun-
derts, die zunächst äußerst restriktiv seitens der
kirchlichen Autoritäten gehandhabt wurde, er-
wies sich als so dominant, dass erlebnismystische
Phänomene schließlich auch seitens der scholasti-
schen Theologie aufgearbeitet wurden (vgl. Delga-
do 2000, 67f.).

(DIS)KURSWECHSEL
Wietse de Boer gelingt es mit seiner Studie, etab-
lierte Sichtweisen zu korrigieren, die das tridenti-
nische Dekret als Ausgangspunkt und nicht als
Manifestation einer umfassenden Debatte verste-
hen (88). Das Hauptverdienst der Publikation liegt
in der Edition und Übersetzung bislang wenig rezi-
pierter, zum Teil sogar gänzlich unbekannter
Quellen. Die einführende Diskussion, die auf ei-
ner breiten Literaturbasis aufbaut und vorange-
gangene Veröffentlichungen des Autors aufgreift
und weiterentwickelt, liefert außerdem einen
wertvollen Beitrag zu einer differenzierteren Sicht
auf das konfliktgeladene Vorspiel der Konzilsbe-
schlüsse zur Bilderfrage. De Boer, der bereits als
Spezialist für das Zeitalter der Konfessionalisie-
rung und die italienische Kultur- und Religionsge-
schichte hervorgetreten ist, gelingt es auf diese
Weise, die These der vermeintlichen Einheit in
der Bilderfrage durch ein kontroverses Spektrum
zu ersetzen, was ein gänzlich neues Licht auf die
frühe Phase der katholischen Bildertheologie des
16. Jahrhunderts wirft. De Boer setzt einen neuen
Standard für die weitere wissenschaftliche Bear-
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beitung des Themas und leistet einen zentralen
Beitrag zur aktuellen Reflexion über den medialen
und ontologischen Status von Bildern.
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